Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manufkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſünntliche 
Annoncen⸗Bureaus. - 

In Warſchau: Najehman & Frendler, Senatorjta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. J 


Jun land. 


St. Petersburg. Einer aus drei Perſonen be⸗ 
ſtehenden Deputation, welche von vierzig bulgariſchen 
Dorfgemeinden aus dem mit Beſſarabien von neuem 
vereinigten Bolgradſchen Kreiſe abdelegirt war, iſt am 
28. Okt. das Glück zu Theil geworden, Seiner Majeſtät 
dem Kaiſer im Palais zu Gatſchina vorgeſtellt zu werden. 
Die Deputation überreichte Seiner Majeſtät eine Adreſſe, 
in welcher ſie zunächſt ihren Schmerz über den Verluſt 
des unvergeßlichen Kaiſers Alexander II. ausdrückte, 
ſodann Seine Majeſtät ihrer allerunterthänigſten Gefühle 
verſicherte und ihre Kaiſerliche Majeſtäten zu Ihrem 
fünfzehnjährigen Hochzeitstage beglückwünſchte. Die Adreſſe 
befand ſich in einer prachtvollen Mappe von dunkelgrünem 
lyoner Sammet, welche die goldene Auſſchrift trug: 
„Seiner Kaiſerlichen Majeſtät von der mit Beſſarabien 
wiedervereinigten bulgariſchen Bevölkerung.“ An dem⸗ 
ſelben Tage geruhte Seine Majeſtät der Kaiſer, wie die 
„Nowoje Wr.“ berichtet, noch zwei Deputationen zu 
empfangen, nämlich die der Landſchaft des Molſchowskiſchen 
Kreiſes aus dem Penſaſchen Gouvernement und eine 
Bauerndeputation aus dem Jaroslawſchen Kreiſe des 
gleichnamigen Gouvernements. Die letztere, aus fünf 
Woloſt⸗Aelteſten und zwei Bauern beſtehend, wurde Seiner 
Kaiſerlichen Majeſtät vom Jaroslawſchen Kreisadels⸗ 
marſchall Fürſt A. W. Uruſſow vorgeſtellt. Sie hat 


300 Rubel zum Bau der Sühnekürche, 100 Rubel zum 
Denkmal in Moskau und 1000 Rubel zum Beſten der 
Geſellſchaſt zur „Förderung der Arbeit“ geſpendet. 

— Um der Ausübung der allgemeinen Wehrpflicht 
zu entgehen, wanderten viele Menonitenfamilien in das 
Gebiet von Turkeſtan aus und ließen ſich bei Kaplan⸗ 
Bek nieder. 


Ein großer Theil dieſer Auswanderer be⸗ 


Die Gräſin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. 


J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Allein es half Alles nichts; er blieb unerſchütterlich. 
„Die Rolle, welche Ihr mir zuweiſen möchtet, paßt nicht 
für mich“, ſagte er in entſchiedenem Tone; „ich ſage es 
offen heraus: ich bin weder für, noch gegen die Sache, 
denn ich habe von jeher eine lebhafte Abneigung gegen 
ſolche Intriguen gehabt und ich bin nicht geſonnen, nad): 
dem ich ſo alt geworden bin, noch meinen Charakter zu 
verleugnen oder zu ändern.“ 

„Ihr ſeid ein Freund der Coſel!“ warf Frau 
v. Przebendowska ein. 


„Weder ihr Freund noch ihr Feind. Ich bin neutral 


und gedenke es zu bleiben — das iſt Alles!“ antwortete 
Vitzthum lachend. 

Vergeblich verſuchte Flemming durch alle möglichen 
Ueberredungskünſte und Schmeicheleien Vitzthum in 
einem Entſchluſſe wankend zu machen. Dieſer blieb feſt 
in ſeiner Weigerung, zur Ausſührung der ihm mitge⸗ 
theilten Pläne die Hand zu bieten, und zog ſich dann 
zurück. 

Frau v. Przebendowska ließ ſich dadurch nicht im 

mündeſten entmuthigen und ſetzte ſich lebhaſt dafür ein, 
daß man ſich ohne Vitzthum behelfen möge. 
Als fie am nächſten Tage bei Hofe erſchien, näherte 
ſie ſich dem König, der ihr ſehr zugethan war, mit einem 
verſchmitzten Lächeln und ſagte neckend: „Sire, jetzt iſt 
wohl die Reihe an den Polinnen?“ 


D D Eo 


abſichtigt nun, da die Verhältniſſe ſich auch in dieſem 
Gebiet gegenwärtig geändert haben, Turkeſtan zu verlaſſen 
und ſich im Chanat von Buchara niederzulaſſen. Wie 
die „Turk. Wed.“ melden, haben die Menoniten bereits 
zu dieſem Zweck Emiſſäre nach Buchara abgeſchickt. 

— (Zur Paßſrage.) Der „Sohn des Vaterlandes“ 
erfährt, daß die beim Miniſterium des Innern gebildete 
Kommiſſion zur Ausarbeitung einer Paßreform u. A. 
folgende Veränderungen projektirt: 

1) Die Ausfertigung von Päſſen hat ſofort zu 
erfolgen, ſobald alle Abgaben bezahlt ſind, und die Ver⸗ 
waltung der Landgemeindebezirke hat nicht das Recht, 
aus irgend welchem anderen Grunde dieſelbe zu verweigern 
oder hinzuhalten. 

2) Die Perſon oder Behörde, die eigenmächtig einen 
Paß zurückhält, wird zur Verantwortung gezogen. 

3) Die Päſſe find mindeſtens auf ein Jahr aus: 
zuſtellen und die Behörden am Wohnorte des Paßinhabers 
können dieſen Termin um ein Jahr verlängern. 

4) Der Paßinhaber kann an ſeinem neuen Wohn⸗ 
orte die Abgaben zahlen und um Ausfertigung und 
Ueberſendung des Paſſes bitten. 

5) Hat Jemand ſeinen Paß verloren, ſo wird ſeine 
Perſönlichkeit nicht mehr am Heimathsort und in ſeiner 
Gegenwart rekognoszirt, und identifizirt, ſondern am 
Wohnort durch die Polizei bekannte zuverläſſige Leute. 

6) Jahrmärkte können ohne Paß beſucht werden; 
ebenſo iſt derſelbe nicht erforderlich, wenn der Bauer in 
Geſchäften nach der Hauptſtadt ſeines Gouvernements reiſt. 

— (Geheimnißvolles Pochen) wird in letzter Zeit 
von verſchiedenen Perſonen unter der Erde gehört; der 
Polizei iſt, wie die „Nowoſti“ erzählen, wiederholt Anzeige 
gemacht worden, daß an verſchiedenen Stellen Petersburgs 
ein unerklärliches Geräuſch gehört wird, welches allnächtlich 
aus der Erde zu dringen ſcheint. So hatte auch eine 
welche in einer der auf die Newski⸗Perſpektive 


„Ich verſtehe Euch nicht, liebe Frau v. Przeben⸗ 
dowska.“ 
„Nun — nach der Lubomirska die Coſel, und nach 
der Coſel . . .“ 
„O nein! Ich gedenke der Gräfin Anna treu zu 
bleiben!“ 
| „In Dresden mag das angehen“, antwortete die 
Kronſchatzmeiſterin, „aber in Warſchau ... wenn fie 
nicht da iſt!“ 


ſagenden Lächeln. 0 


| 
[ Der König antwortete darauf nur mit einem viel | 


„Haben Eure Majeſtät nicht ſchon einige unſerer 


Damen geſehen, zum Beiſpiel im Theater?“ 
„Ich habe dazu noch kaum Gelegenheit gehabt.“ 
„Dann möchte ich mir wohl erlauben, Euch auf 


die Beſte unter Allen, hat 
wahre Kinderhändchen — und iſt überdies noch jung, 
blühend, friſch ...“ 

„Wer iſt denn dieſer Engel?“ fragte König Auguſt, 
etwas neugierig geworden. 

„Madame Dönhoff, geborne Bielinska“, flüſterte 
ihm die Kronſchatzmeiſterin in's Ohr; „ie iſt die Schweſter 
der Frau v. Potzki, der Gattin des Hetmans.“ 


ſchaftlicher Bewunderer des ſchönen Geſchlechts und ſeiner 


Vorzüge verſpreche ich Euch, verehrte Frau, daß ich ſchon 


bei der nächſten Soirée am Hofe Alles aufbieten werde, 
um ein ſo bezauberndes Geſchöpf, als welches Ihr mir 
die junge Dame ſchildert, kennen zu lernen.“ 

„Ihr werdet Euch überzeugen, Sire, daß ich nicht 
übertrieben habe“, verſetzte Frau v. Przebendowska, in⸗ 


eine derſelben beſonders aufmekſam zu machen, königlicher 
Herr! Sie iſt gewiß die Hübſcheſte, die Liebenswürdigſte, 
ein reizendes Geſichtchen, 


„Ich erinnere mich ihrer nicht, ja ich glaube ſogar, 
daß ich ſie noch niemals geſehen habe; aber als leiden⸗ 
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wündenden Straßen wohnt, in jeder Nacht ein Geräuſch, 
Arthieben ähnlich, hören können. In Folge ihrer An 
zeige wurde ein Agent der Geheimpolizei in dem be⸗ 
treffenden Gemach untergebracht und ihm gelang es, dem 
Urheber des Geräuſches auf die Spur zu kommen. 
Eine ſchlecht ſchließende Ofenklappe war es, die beim 
geringſten Luftzug den verdächtigen Ton erzeugte. 
Charkow. Aus dem gegenwärtig in Charkow 
tagenden Kongreſſe der Kohlenindruſtiellen hat ſich nach 
dem „Porjadok“, herausgeſtellt, daß im Jahre 1868 ca. 
11 Millionen Pud Kohlen gewonnen wurden, im Jahre 
1876 dieſe Zahl bis auf 54 Millionen ſtieg, im vorigen 
Jahre aber 140 Millionen gleichkam. Der Kongreß 
beſchloß, bei der Regierung um obligatoriſche Anlegung 
von Zufuhrlinien nach den Schachten von den Stationen 
zu petitioniren. — Dieſer Tage eröffnet hier ihre Thätig⸗ 
keit die Bank für Gegenſeitigen Kredit der Montan⸗In⸗ 
duſtriellen. 2 Zu 
Rybinsk. Wieder, ſchreibt man der „Now. Wr.“ 
iſt das im Sſamaraſchen und Sſaratowſchen Gouver⸗ 
nement geerntete und mit theuren Preiſen bezahlte € 
treide auf ſeinem Wege nach Rybinsk durch den all; 
früh eingetretenen Winter aufgehalten worden und 
mühſam haben die beladenen Fahrzeuge Ueberwinterung 
plätze oft unter großen Anſtrengungen und mit gro 
Geldopfern erreichen können. Zwiſchen Niſchnij und 
Kaſan und zwiſchen Niſchnij und Rybinsk ſind wenigſtens 
1,100,000 Tſchetwert, hauptſächlich Weizen, zu übers 
wintern gezwungen worden, verladen in 200 Barſchen 
und geſchleppt von 80 Dampfern. Bei den hohen für 
Getreide bezahlten Preiſen und Frachten, werden enorme 
Verluſte unausbleiblich ſein und jetzt ſchon iſt der Preis 
von Getreide an verſchiedenen Plätzen von 1 Rbl. auf 
1 Rbl. 50 Kop. bis 2 Rbl. pro Pud geſtiegen. 9 
Shitomir. Wie die „Nowiny“ erfährt, beachſich 
tigen die Einwohner der Stadt um die Erlaubniß zur 
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dem ſie Miene machte ſich zu entfernen; wie wenn fie plötzlich 
ſich eines Beſſeren beſonnen hätte, fuhr fie dann fort: 
„Darf ich mir die Freiheit nehmen, mein König, Euch 
zu bitten, daß Ihr die Gnade haben möget, das Soupe „ 
welches ich morgen geben werde, mit Eurer Gegenwart 
zu beehren? Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ich dabei 
Gelegenheit haben werde, Euch die junge Dame vorzu⸗ 
ſtellen ...“ 2 
Auguſt maß die Kronſchatzmeiſterin mit einem raſchen 

Blick voll Verachtung und Ironie, den die gute Dam 
| aber nicht zu beachten ſchien. Dieſer Blick beſagte deutli 
daß der König ſie wohl durchſchaut habe, und daß 
nicht nöthig geweſen wäre, mit einem derartigen Antrage 
bei ihm ſo viele Umſtände zu machen. 1 
Noch am nämlichen Tage ließ Frau v. Vielinska 

ihre Tochter zu ſich rufen und ſchloß ſich mit ihr und 
der Kronſchatzmeiſterin einige Stunden in ihrem Zimmer 
ein. Als die Damen ſich endlich trennten, ſchienen fie 
alle Drei recht vergnügt und ſelbſtzufrieden zu ſein. 
Auf Frau v. Dönhoff übte dieſe Konferenz eine 
ſehr aufregende Wirkung aus; fie war voll Hoffnunge 
auf die Zukunft, zugleich aber fühlte ſie ſich auch etw 
beängſtigt. Sie ſchien manchmal völlig ihre Faſſung v 
loren zu haben, lief unaufhörlich im Hauſe umher, haf 
alle Augenblicke ihrer Mutter etwas ins Ohr zu flüſtern 
und kam lange nicht dazu, nach ihrem ſie vor dem Ha 
erwartenden Wagen zu gehen. Es war erſichtlich, de 
ihr der Kopf wirbelte, und die Marſchallin, darüber 
unruhigt, ſah ſich mehrmals veranlaßt, ſie zu ermahnen, 
daß ſie ſich alle Mühe geben möge, um ſich zu be⸗ 
herrſchen. N 
Marie Dönhoff war daran gewöhnt, in einem 
kleinern Kreiſe zu glänzen, wo ſie ſtets ſicher war, zu 
gefallen, und über unbedeutende Menſchen eine unum 
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zoouvernements beſchloſſen, im Falle die Erlaubniß er⸗ 
theilt werden ſollte, das Theater ebenſo wie vor 1864 
d. h. bevor das polniſche Theater aufgehoben wurde, 
mit einigen Tauſend Rbl. jährlich zu ſubſidiren. 
Ickaterinoſſlawv. Im Verlauf der letzten ſechs 
Tage — telegraphirt man der „N. Z.“ — wüthet ein 
Sturm von Charkow ſüdlich bis Jalta. Die Telegraphen⸗ 
leitung auf dieſer Straße war ſtellenweiſe 2 Werſchock 
dick befroren. Auf der Sſewaſtopoler Bahn find über 
200 Telegraphenſtangen abgebrochen und total zerſplittert 
worden. Die Station Jekaterinoſſlaw ſtellte mehrmals 
ihre Verbindungen mit dem Telegraphennetz ein. In der 
Stadt warf der Wind am 26. Oktober die Kaleſche 
eines Fuhrmanns um. Auf der Dnjeprüberfahrt hat 
der Sturm die Brücke fortgeriſſen. Zur Zeit geht hier 
das Eis. 
Kraſſnoſtaw im Gouv. Lublin. Im Kreiſe Kraſſ— 
noſtaw machen ſich ſeit den letzten zwei Jahren, wie der 
„Gazeta Lubelska“ geſchrieben wird, große Fortſchritte 
auf dem Gebiete der Landwirthſchaft bemerkbar, eine 
Folge ſowohl der verbeſſerten Ackergeräthe, als auch 
der rationellen Bewirthſchaftung. Eine Ausnahme hier⸗ 
von machten bis vor Kurzem allein die Wieſen, die ohne 
jede Kultur blieben; in letzter Zeit iſt jedoch auch hier 
eine Beſſerung bemerkbar. Das Streben nach Hebung 
des Ackerbaues tritt übrigens nicht nur bei den großen 
Landwirthen, ſondern auch unter den Bauern hervor, 
deren materielle Lage von Jahr zu Jahr ſich verbeſſert. 


Ausland. 


Zu ſpät! Das iſt mit dürren Worten der Ein⸗ 
druck, den die Bismarck'ſche Erklärung gegen die Anti: 
ſemiten allenthalben macht. Vor vier Wochen, ja ſelbſt 
vor zehn Tagen noch, vierundzwanzig Stunden nur vor 
der Reichstagswahl, und der Eindruck der Bismarck'ſchen 
Worte wäre ein viel bedeutſamerer und viel einſchneiden⸗ 
derer geweſen. Heut zuckt alle Welt darüber die Achſel, 
und ungeſcheut wird der Vermuthung Ausdruck gegeben: 
das ſagte Bismarck nur in Folge der unangenehmen 
Ueberraſchung, die ihm die Reichstagswahlen bereitet 
haben, und in der Hoffnung bei den Stichwahlen einigen 
Nutzen von der Verbreitung dieſer ſeiner Anſchauungen, 
betreffs der Juden zu haben. Ich glaube, man thut 
dabei dem Kanzler Unrecht. Nicht Beſorgniß hat ihm 
die Erklärung abgepreßt, ſondern er giebt in gewohnter 
Weiſe einem Bundesgenoſſen, den er nicht brauchen kann, 
einem Alliirten, der ſich nicht ausreichend bewährt hat, 
den üblichen Fußtritt und diesmal ohne ſeinen innerſten 
Neigungen weiteren Zwang anzuthun. Bismarck liebt 
die Juden nicht beſonders, aber er haßt ſie auch nicht 
beſonders. Lasker, Bamberger, Sonnemann ſind ihm im 
Parlament nicht als Juden unbequem, ſondern als 
Männer, welche ſeiner Politik opponiren. Durch alle 
eine früheren Reden, parlamentariſche wie private 
eußerungen, zieht ſich gleichmäßig die Anſchauung, daß 
er (Bismarck) einen Juden nicht als Herrn haben möchte, 
daß er aber weder ihre Talente verkennt noch ihnen zu⸗ 
— * er 


5 geſchäftlich auf das Beſle mit 


ſocialen Hofprediger in Amt und Würden. 


en * 


tag zu Anfang des Jahres 1881 noch, daß ihm die 
antiſemitiſche Bewegung „nicht erwünſcht“ komme, läßt 
im Uebrigen aber die anti⸗jüdiſche Bewegung ruhig ihren 
Verlauf nehmen, da „er ſich amtlich von ihr fern hält.“ 
Und das iſt der Fehler in ſeiner Rechnung. Ohne mit 
der wüſten Agitation zu ſympathiſiren, läßt er derſelben 
ſtillſchweigend freien Lauf und weckt einerſeits durch ſeine 
Zurückhaltung, andererſeits durch ſeine kurzen, meiſt vor⸗ 
ſichtig nichtsſagenden Danktelegramme an antiſemitiſche 
Verſammlungen, welche ihn wegen der neuen Wirth: 
ſchaftspolitik beglückwünſchen, den Glauben, als ob ſich 
die Antiſemitenbewegung feiner tiefſten Billigung erfreue. 
Er ſchwieg, um nicht die neuen Anhänger, welche ſich 
ihm in dem Wahlkampf plötzlich darboten, zurückzuſtoßen. 
Er ſchwieg aus Diplomatie, weil er ſich über die Stärke 
der Bewegung täuſchte, deren Wellenſchlag den Glauben 
erregte, als ob ſie ſtark genug ſei, die Macht der Fort⸗ 
ſchrittspartei zu brechen, welche für das bedrängte Juden⸗ 
thum in die Breſche ſprang. Aber von Anfang an 
konnte man ſicher ſein, daß nach den Wahlen — ob der 
Antiſemitismus ſiegreich war oder nicht — Bismarck ſich 
die aufdringlichen Bundesgenoſſen jener Sorte wieder 
abzuſchütteln trachten würde. Dieſer Meinung iſt an 
dieſer Stelle mehr als einmal von mir Ausdruck gegeben 
worden, denn die Leiter der ganzen antiſemitiſchen Be⸗ 
wegung konnten nach ihrer politiſchen Anlage und Auf⸗ 


faſſung unmöglich den eigentlichen Neigungen des Kanzlers 


zuſagen. Man vergegenwärtige ſich nur, welche Partei 
eigentlich Stöcker, das Haupt und der Träger der ganzen 
Bewegung, vertritt. Dieſer Kaiſerliche Hofprediger iſt 
eine Säule jener Orthodoxie, welche früher und zum 
Theil auch jetzt noch die Wege des Kanzlers in der 
Kirchenpotitik durchkreuzte. 

Schon vor geraumer Zeit wünſchte der Kanzler die 
Entfernung dieſes Mannes aus der nächſten perſönlichen 
Umgebung des Kaiſers; aber mächtigere Einflüſſe, als 
fie ſelbſt Bismarck zu Gebote ſtehen, hielten den chriftlich- 
Dazu wuchs 
die Popularität Stöcker's unleugbar in gewiſſen Schichten 
der großen Maſſe. Bismarck ſelbſt näherte ſich in Folge 
der parlamentariſchen Fraktionsverhältniſſe jener Politit, 
welche mit dem Einfluß der Kirche im Staatsleben in 
erhöhtem Maße rechnet. Die Wahlen rückten näher und 


damit auch die Verſuchung, eine Probe auf das Exempel | 
frei zu laſſen, über wie viel Stimmen die Antiſemiten 


gebieten würden, welche klugerweiſe dem Reichskanzler 
Unterſtützung verſprachen. In dem Gefühle der Sicher⸗ 
heit, gegebenen Falls die unverhofften Alliirten mit einem 
Ruck von ſich ſchleudern zu können, ließ Bismarck es ſich 
gefallen, daß ſie ſich an ſeine Rockſchöße klammerten. 
Er rechnete, bis er eines ſchönen Tages, vierundzwanzig 
Stunden nach den Wahlen ſah, daß er ſich arg ver: 
rechnet habe, ſo ſtark, wie es in dem langen Laufe ſeines 
Lebens ſelten vorgekommen ſein dürfte, und ſo warf er 
unmuthsvoll mit einem Stoße die ganze Rechnung über 
den Haufen ohne Rückſicht darauf, daß er ſich im Mugen: 
blick mit ſeiner Zurückweiſung der Antiſemiten noch mehr 
ſchaden würde, als wenn er ruhig mit ſeinen privaten 
Aeußerungen wartete, bis die von liberaler Seite in 
Ausſicht genommene Interpellation über die Judenfrage 
ihm im Reichstage Gelegenheit gab, amtlich in der An: 


r 


Juden, erklärt im Reichs⸗ 


zu tellen. en je en die Liberal die ate 
Kundgebung des Kanzlers einfach als ein Zeichen der 
Sorge und Schwäche; die Konſervativen ſtrenger Obſer⸗ 
vanz, welche alle mehr oder weniger antiſemitiſch ſind, 
runzeln dagegen mißtrauiſch die Stirn und werden kopf⸗ 
ſcheu gegen Bismarck, die unverhüllten Antiſemiten ſelbſt 
aber klammern ſich höhniſch lachend noch feſter an Bis⸗ 
marck und ſagen: der Mann iſt doch unſer, denn ſonſt 
hätte er nicht ſo lange geſchwiegen, uns groß werden 
laſſen und unſere Freundſchaft geduldet. In einer ſeiner 
Reden ſagte Bismarck einſt, daß jeder große Mann ir⸗ 
gend einmal einen Fehler mache, der ihn dann zeitlebens 
verfolge und zu Grunde richte. Auch er, Bismarck, 
fürchte, darin keine Ausnahme zu ſein. — Es wäre 
jammerſchade, wenn die verwerfliche Antiſemitenbewegung, 
welche durch die wilde Wahlagitation leider bereits bis 

in die erbärmlichſte Hütte gedrungen iſt, die Klippe ſein 
ſollte, an welcher die Popularität eines Bismarck wirk⸗ 
lichen Schiffbruch litte. Im Augenblick hat er's aller⸗ 
dings mit jeder Partei verſchüttet. Die Linke höhnt, 
die Rechte mißtraut, und die ehrlichen Freunde Bismarck's 
werden an ſeinem Scharfblick irre. Es rächt ſich bitter 

an ihm, daß er das Mittel über den Zweck vergaß, 
denn jetzt wo er ſich anſchickt, es zu verwerfen, tönt ihm 
alljeitig eben der Ruf entgegen: zu ſpät! (Rig. 2.) 


Den 


Das Auge der Mutter. 


Unter allen geprieſenen Mitteln zur Verhütung von 
Kinderkrankheiten wüßten wir keines, dem wir ſolche 
Macht, ſolche Heilkraft und ſolche Univerſalität zuſchreiben 
könnten, als dem obgenannten, wohl im beſten und edel⸗ 
ſten Sinne des Wortes „ſympathetiſch“ zur nennenden 
„Mittel“. Das Mutterauge hat eine eigene Macht, 
allerdings keine übernatürliche, wie man etwa in Ammen⸗ 
märchen und Kinderſtuben dem „guten“ und „böſen“ 
Blick ſelbſt heute noch zuſchreibt, ſondern eine ganz natur⸗ 
gemäße, dafür aber auch unfehlbare, eine Macht, der 
jede Mutter ſich klar bewußt ſein ſollte. Denn das 
Mutterauge iſt ein gar wichtiger Kontrol-Apparat für 
das leibliche Wohlbefinden und die normale Entwickelung 
der Kinder — ein Apparat, deſſen Werth und Bedeutung 
erſt dann in vollem Umfange zur Geltung kommen wird, 
wenn die Mehrzahl der Mütter von der Wichtigkeit einer 
täglichen, ſorgſamen, umſichtigen Rundſchau im Kreiſe 
ihrer Lieblinge ſich überzeugt haben wird. Ein Kind 
erkrankt, ſein heißes Köpfchen ſinkt auf die Schulter, 
ſeine trockenen Lippen verſchmähen alle Nahrung, der 
raſch herbeigeruſene Arzt erklärt die Krankheit für ein 
gaſtriſches Fieber. Ob das ſo plötzlich kam, als es uns 
ſcheint? Mit nichten. — Ein aufmerkſames Auge mit 
einem prüfenden Blick hätte geſtern ſchon erkannt, daß 
dieſes Kindes Wohlbefinden geſtört war; denn nicht 
bloß, daß Füße und Händchen des Kindes geſtern ſchon 
eine auffallende Kühle gezeigt hätten, wenn man durch 
den Taſtſinn ſich davon überzeugt hätte, ſondern auch 
die Zunge des Kindes war ſeit geſtern ſchon ganz weiß. 
Wer hatte das geſehen, wer es beachtet? Wer aus dem 
| Umſtande, daß die Zunge des kleinen Ninmerfatts eine 

krankhafte Veränderung aufwies, die untrügliche Ueber⸗ 
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hränkte Herrſchaft auszuüben; doch fie erſchrak ein 
nig Angeſichts all' der Vorbereitungen, die man für 
ihr zukünftiges Glück traf; ſie war ſicher nicht gewillt, 
Pläne ihrer Mutter zu durchkreuzen, allein ſie fühlte 
offenbar etwas beengt. War doch der kleine Schalk 
von jeher ſehr wenig eingenommen für Zwang und con⸗ 
ventionelle Formen. 

Frau v. Przebendowska und General Flemming 
2 hnten in demſelben Palais und führten zuſammen 
einen Haushalt. In Warſchau ebenſo wie in 
esden lebte der General auf großem Fuße; er hatte 
anſehnlichen Hofſtaat und eine ſehr zahlreiche 
enerſchaft um ſich; da er in ſeiner Eigenſchaft als 

liniſter oft den König bei ſich ſah, mußte er darauf 
bedacht ſein, ihn mit dem gehörigen Glanze empfangen 
u können. 

Aus dem beſcheidenen Souper, von welchem die 
uſchatzmeiſterin mit König Auguſt geſprochen hatte, 
de ein ganz feierliches Ballfeſt. Auguſt war bei 
ſeinem Eintritt ſehr überraſcht, da eine ganze Gruppe 
hübſcher Damen zu finden, in deren Mitte ſich, ſehr ele— 
ant gekleidet, aber ganz zaghaft und zitternd und in 
ge deſſen beiweitem nicht jo gut ausſehend als ge: 
öhnlich, Frau v. Dönhoff befand. 

Die Kronſchatzmeiſterin wußte es bald in geſchickter 
Weiſe zu vermitteln, daß der König ſich mit ihrem 
Schützling in ein Geſpräch einließ, das Anfangs noch 
ich heiter geführt wurde, aber bald etwas froſtig 

Der König ſchien weder von der Schönheit, 
von dem Geiſte der jungen Frau ſehr erbaut 
zu ſein. 
Nach dem Souper begann das Orcheſter Tanzweiſen 
ſtimmen und der Ball nahm ſeinen Anfang. Der 
Konig forderte Marie Dönhoff zum Tanze auf; dieſe aber 


einen 
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ſchien noch nicht Zeit gefunden zu haben, ſich zu ſam⸗ 
meln und ihre Faſſung wiederzugewinnen, denn ſie tanzte 
ſchlecht, ſtörte die Figuren, und ſo kam es denn, daß 
ihre Füße ebenſowenig als ihr Geiſt und Witz auf Auguſt 
einen günſtigen Eindruck machten. 

Es war nicht das, was ihm Frau v. Przeben⸗ 
dowska verſprochen hatte. 

Als der König ſpäter mit Vitzthum nach ſeinem 
Palaſte zurückkehrte, wendete er ſich lachend an dieſen 
mit den Worten: 

„Haſt Du geſehen, welchen Sturmlauf man heute 
auf meine Tugend unternommen hat? So lange man 
mir indeſſen nichts Beſſeres vorzuführen weiß als die 
Dönhoff, hat die Gräfin Coſel nichts zu fürchten.“ 

„Ach, Sire“, erwiderte Vitzthum, der ſehr auf⸗ 
geräumt war, „es handelt ſich ja nicht darum, Frau 
v. Coſel zu erſetzen, „dieſe kann ebenſo ruhig in Dresden 


bleiben, wie Frau v. Dönhoff in Warſchau.. .. Eure 


Majeſtät haben aber jetzt zwei Staaten, zwei Hofhal⸗ 
tungen, die eine in Dresden, die andere hier — warum 
ſollt Ihr nicht auch zwei Herzensköniginnen haben, könig⸗ 
licher Herr? Ich habe davon reden gehört, daß die Polen 
ſich ſehr über das Unrecht grämen, das Eure Majeſtät 
ihnen in der Perſon der Gräfin Coſel anthun. Sie 
würden es ohne Zweifel gern ſehen, wenn Ihr auch 
hier irgend eine Wahl treffen wolltet. Sollte aber dann 
die Polin Miene machen, ſich des Herzens Eurer Ma⸗ 
jeſtät ganz allein bemächtigen zu wollen, ſo würden 
die Sachſen ihrerſeits gewiß nicht ermangeln, dagegen 
Einſprache zu erheben. Um zufriedenzuſtellen wird es 
nothwendig ſein, daß Ihr Euer Herz in zwei Theile 
zerlegt. . . . Sechs Monate in Sachſen, ſechs Monate 
in Polen, und die beiden Länder werden zufrieden⸗ 
geſtellt ſein.“ 


Lachend antwortete Auguſt ſeinem Günſtling: „Du 
haſt leicht darüber ſcherzen, denn Du erhälſt nicht wie 
ich täglich Briefe mit Vorwürfen und Beſchwerden. Du | 
wirst auch gewiß nicht in der Weile in Verſuchung 
geführt wie ich. . .. Ich bin in der That oft ſehr in 
fell und weiß nicht mehr, was ich anfangen 
la 


gefällt.“ 

Dieſer gute Rath war ganz überflüſſig. ) 

Die Marſchallin kannte nicht blos das gute alte 
Sprichwort, wonach man das Eiſen ſchmieden müſſe, fo 
lange es warm iſt, ſondern ſie glaubte es auch in kaltem 
Zuſtande bearbeiten zu können. Am nächſten Tage gab 
ſie ein kleines Souper in intimem Kreiſe, und ſie wußte 
den König zu bewegen, daß er hierzu erſchien. Die 
beiden Schweſtern glänzten dabei mit Geſangsvorträgen 
und man unterhielt ſich auf's Beſte. 

Frau v. Dönhoff war an dieſem Abend kühner 
und zuverſichtlicher als bei dem Balle und befolgte die 
Rathſchläge der Kronſchatzmeiſterin, welche ihr empfohlen 
hatte, die Augenſprache lebhaft auf den König einwirken 
zu laſſen. Ihre Blicke hafteten fortwährend auf Auguſt, 
während ſie eine feurige Liebes-Arie ſang, ſo daß die 
zärtlichen Worte und Betheuerungen ſich nur an ſeine 
Adreſſe zu richten ſchienen. Der König war für ſolche 
Aufmerkſamkeit ſehr empfänglich; er begann ſich für 
die hübſche Sängerin zu erwärmen und näherte ſich ihr 
mehr und mehr, indem er ſie mit Artigkeiten und 
Schmeicheleien überhäufte. Frau v. Dönhoff, durch Er⸗ 
fahrung klüger geworden, begnügte ſich diesmal, ihm mit 
glühenden, liebeſtrahlenden Blicken zu antworten. 

ortſetzung folgt.) 
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„Die Leute reden laſſen, Sire. Eure Majeftät 
brauchen ja doch immer nur das zu thun, was Euch * 
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in demſelben Zuſtande wie die Zunge ſich befinden, 
ſie deshalb ſchon geſtern ganz unfähig geweſen, nor⸗ 
thätig zu ſein und die im gleichen Maßſtabe wie 


ſonſt dem Kinde zugetheilte Nahrung auch wirklich zu 
verdauen? Wer iſt ſich deſſen bewußt, daß dieſes Kind, 
welches von ſeinem natürlichen Gefühle geleitet, beim 
Mittagstiſche die Speiſen einfach von ſich wies, durch 
Ueberredung erſt dazu verleitet ward, ganz ohne Appetit 


zu e 


ſſen, und daß auf dieſe Art ein leichtes Unwohl⸗ 


ſein, welches, bei Zeiten erkannt und reſpektirt, ganz leicht 
verlaufen wäre, blos weil das Auge der Mutter es nicht 
entdeckte, in eine Krankheit umgewaldet ward. Wir 


kann 


ten eine muntere Kinderſchaar, die jeden Tag beim 


„Guten Morgen“ ſchon der Verpflichtung, der Mutter 
die diverſen Zungen vorzuweiſen, in ernſthafter Weiſe 
nachkam. Was die Szene, die übrigens ein höchſt er 
götzliches Bild gegeben hätte, an Anmuth etwa zu 
wünſchen übrig ließ, das erſetzte ſie reichlich an Nütz⸗ 
lichkeit; denn in dieſem Kinderkreiſe gab's keinen „ver⸗ 


dorb 


enen Magen“, keine gaſtriſchen Fieber, auch keine 


permanente Appetitloſigkeit in Folge von Ueberſättigung. 
Frühzeitig ward in dieſem Kinderkreiſe die Ueberzeugung 
wachgerufen, daß die Natur ganz unerbittlich jede Un⸗ 


mäß 
und 
des 
ande 


igkeit ſtraft; denn hatte einmal ein kleiner Näſcher 
Nimmerſatt bei irgend einer paſſenden Gelegenheit 
Guten an einem Tage zu viel gethan, ſo wies am 
ren Morgen die verrätheriſche weißbelegte Zunge das 


Vergehen ganz ſicher und unleugbar auf, und dann ward 


dem 
ſchm 


kleinen Uebelthäter ſeine Tageskoſt ſo lange ge⸗ 
alert, bis der unbeſtechlichſte der Zeugen, die kleine, 


rothe Zunge, wieder den normalen Stand der Dinge 


ganz 
Ein 
nur 


vergnüglich auswies. Und nun ein anderes Bild. 
roſiger Säugling, ein kräftiges ſtarkes Kind, das 
erſt lallen kann, wird plötzlich greinerig. Wir 


müſſen ſchon den Ausdruck gebrauchen, um unſeren 
Leſern jenen unerquicklichen Zuſtand zu vergegenwärtigen, 
in welchem das kleine Weſen zwiſchen Geſundheit und 


Krar 


ilheit ſchwankend, ſeine frohe Laune, ſeinen ruhigen 


Schlaf einbüßt und ſeine klägliche Stimme oft erhebt, 


dage 


gen das müde Köpfchen auf das Kiſſen oder die 


Schulter der Wärterin ſinken läßt. Jede Mutter kennt 


dieſe 
ton 


n beängſtigenden Zuſtand und den traurigen Klage⸗ 
eines derart verſtimmten Kindes. Niemand kennt 


die Urſache der Störung im Wohlbefinden des ſonſt 


mun 


teren Kleinen, ein Tag vergeht und wieder einer, es 


wird nicht beſſer, man beſchließt, den Arzt zu rufen, da 
entdeckt mit einem Male die Wärterin beim Waſchen 
des Händchens an einem hochrothen geſchwollenen Fingerchen 


des 
ſo h 
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Kindes ein Nagelgeſchwür, ſo bös und ſchmerzhaft, 
eiß und klopfend, das ſich das ganze Unwohlſein 
Kleinen daraus erklärt. Einem ſorgſamen Mutter⸗ 


auge wäre der häßliche ſchwarze Punkt, die eine dunkle 
Linie am Nägelchen des Kindes, welche mehrere Tage 


vorh 
der 
Spa 


er ſchon ſichtbar geweſen ſein mußte, beim Waſchen 
kleinen Händchen nicht entgangen, der eingedrungene 
n, — ein fremder Körper, den die Natur nur unter 


Fieber⸗Erſcheinungen und heftigen Schmerzen ſelbſtthätig 


aus 


dem Organismus des Kindes hinausbefördern 


kann — wäre durch einen geſchickten Handgriff der 
Mutter im Nu zu entfernen geweſen und das 
Kind wäre von einem äußerſt ſchmerzhaften, mit 


App 
den 
den 


etitloſigkeit verbundenen, ſeine Entwickelung ſtören⸗ 
Leiden behütet worden, hätte nur das Mutterauge 
freinden Körper im Fingerchen des Kindes erblickt. 


Noch mehr: Man bemerkt mit Einemmale — nur meiſtens 
etwas ſpät — daß eines der kleinen Mädchen ſich eine 


ſchle 


chte Haltung angewöhnt. Durch die verhüllende 


Kleidung hindurch wird es ſchon kenntlich, daß eine 
Partie der Rückenmuskeln — der Wirbelſäule meiſtens — 
etwas ſchwächer als die anderen, erſchlafft, ſich dehnt 


und 
begr 
der 

vorh 


eine Verkrümmung des jungen, in der Entwicklung 
iffenen Körpers erfolgt iſt. Dann wird wohl ſchnell 
Arzt gerufen; aber wie lange iſt das Uebel ſchon 
anden, wie weit ſchon vorgeſchritten, wie tief ſchon 


eingewurzelt und wie ſchwer zu heilen, wenn es am be⸗ 
kleideten Körper des Kindes ſchon ſichtbar geworden iſt — 
Wohl jenen Kleinen, deren ganzen nackten Körper das 
Mutterauge jeden Tag am Morgen beim Waſchen über⸗ 
lickt. Die kleinſte Abweichung vom Normalen wird 
der Blick der Mutter ſchon erkennen und wie leicht iſt 
es da, im erſten Stadium des Uebels, unter Zuziehung 
des Arztes, durch eine angemeſſene Heilgymnaſtik, durch 


meth 


odiſches Ueben und Kräftigen gerade jener ſchwächeren 


Dustelpartie das Gleichgewicht im Körper wiederzuge⸗ 
winnen, das Ebenmaß der Glieder herzustellen und Ge⸗ 


ſund 
glück 


heit, Wohlgeſtalt des Mädchens, ſein künftiges Lebens⸗ 
vielleicht, durch das wirkſamſte aller Schutzmittel 


zu retten: das Auge der Mutter. 


Nerſchiedenes, 


— Eine ſenſationelle Nachricht über den Tod des 


Baron James Rothſchild in Paris bringt der Pariſer 


Korr. 


eſpondent des „Oeſterr. Volksfreund“ angeblich aus 


le Ver⸗ 
ndes her Weiſe geſtö 


— EV 


zwei Kleider und ſtirbt, während ſie das dritte anlegt 


aus acht Köpfen beſtehende Räuberbande, welche die 


eg uelle. Danach iſt Baron 
wie bisher allgemein behaupte 
eſtorben, ſondern hat ſich der 


mord getrieben. Näheres iſt abzuwarten. 

— Eine amerikaniſche Zeitung (New⸗Orleans) will 
wiſſen, daß man in maßgebenden Kreiſen geſonnen ſei, 
ſämmtliche Panamakanalarbeiten einſtweilen zu ſiſtiren. 
Obwohl die höchſten Löhne bezahlt werden, bietet ſich doch 
kein Arbeiter mehr an. Auch die Neger, von welchen 
man hoffte, daß ſie dem mörderiſchen Klima Widerſtand 
leiſteten, fallen maſſenhaft dem Fieber zum Opfer. So 
reſtirt alſo nichts, als die günſtigere Jahreszeit zu er⸗ 
warten, in der man die Arbeiten mit einer verdreifachten 
Anzahl von Werkleuten weiterführen will. 

— Von einem ganz „beſonderen“ Mittel gegen die 
Cholera wird aus Mekka berichtet: Die türkiſche Re⸗ 
gierung hat zwar fünfzehn Militärärzte nach der heiligen 
Stadt geſchickt und andere Sanitätsmaßregeln ergreifen 
laſſen, aber alle dieſe Vorkehrungen werden von der 
fanatiſchen Bevölkerung als nutzlos verſpottet, da ſie 
behauptet, daß gegen dieſe Krankheit, die eine beſondere 
Züchtigung des Himmels ſei, menſchliche Mittel nichts 
nützen. Die Bewohner ſtrömen dafür zeitig Morgens 
ſchon zu den Pforten der Kaaba (dem bekannten heiligſten 
Gotteshauſe des Islam) hin und kaufen hier von dem 
Pförtner ein Stückchen von dem Beſen, mit welchem er 
Abends zuvor das Heiligthum ausgekehrt hat. Dieſe 
Stückchen Holz, welche man mit Gold bezahlt, werden 
in Waſſer gekocht und daſſelbe dann getrunken. Die 
braven Mekkaner loben die Wirkung dieſes Arcanums 
nicht wenig. 

— Der Stand der Dinge in Egypten iſt wieder 
einmal ein kritiſcher geworden. Die Ereigniſſe der letzten 
Zeit haben den Fanatismus der Muſelmanen bis zu 
einem unglaublichen Grade geſteigert und der geringſte 
Anlaß kann zu einer Eruption führen. Die Unter⸗ 
drückung eines von einem Franzoſen redigirten Journals 
„WEgypte*, welches ſich erlaubt hat, Mohamed einen 
falſchen Propheten zu nennen, und die Androhung der 
Ermordung des Herausgebers dieſes Journals, Mr. 
Laffon's, ſind Zeichen einer bedenklichen Gährung. So 
ſehr war das Leben Laffon's in Gefahr, daß der fran⸗ 
zöſiſche Konſul in Alexandrien ſich am letzten Dienſtag 
veranlaßt fand, denſelben aufzuforden, wenn ihm ſein 
Leben lieb, ſofort Egypten zu verlaſſen. Mr. Laffon | 
fügte ſich. Um 4 Uhr Morgens am Mittwoch wurde 
er unter dem Schutze einer europäiſchen Eskorte heimlich 
auf einen franzöſiſchen Dampfer gebracht und bis zur 
Abfahrt deſſelben in einer Kabine ſorglich bewacht. Nur 
ſo konnte es gelingen, Laffon zu retten, denn die Scheiks 
von El Aghar hatten bereits ſeinen Tod dekretirt. Der 
Einfluß Frankreichs in jenen Gegenden iſt in ſteter Ab- 
nahme begriffen. Die tuneſiſche Kampagne hat die fran⸗ 
zöſiſche Republik bei allen mohamedaniſchen Völkern des 
Orients ſo ſehr diskreditirt, daß jeder Franzoſe von 
vornherein die öffentliche Meinung gegen ſich hat. 

— Aus Paris wird die nachſtehende Epiſode er⸗ 
zählt: „Eine bildſchöne Dame, Baronin R., ſtarb vor 
etwa ſechs Monaten an Lungenſchwindſucht. Als ſie 
bereits dem Tode nahe war und die Aerzte jede Hoff: 
nung aufgegeben hatten, hörte ſie läuten. „Wer iſt's“, 
fragte ſie mit kaum hörbarer Stimme die Zofe. — 
„Die Schneiderin. Sie bringt drei neue Toiletten zur 
Probe. Ich habe fie weggeſchickt.“ — „Rufen Sie fie 
zurück“, hauchte die Baronin. Sie ſteht auf, probirt 


und dabei flüſtert: „Sie müſſen das Kleid ein wenig 
ändern; es zeigt meine Taille zu wenig vortheilhaft.“ 
So etwas kann natürlich nur in Paris vorkommen. 

— Bei Partiniko auf Sizilien wurde unlängſt eine 


Umgebung der Stadt ſeit längerer Zeit unſicher gemacht 
und ihre Streifzüge bis Palermo ausgedehnt hatte, auf⸗ 
gehoben. Die Bande, welcher viele Mordthaten und 
Brandſtiftungen neben einer Unzahl von Raubanfällen 
zur Laſt fallen, beſtand aus fünf Männern und drei 
Weibern in Männerkleidern. Ihr Schlupfwinkel — eine 
alte Hirtenhütte — barg eine Menge Geld- und Werth: 
ſachen. Einer der Banditen trug bei der Verhaftung 
Taſſo's befreites Jeruſalem mit ſich. 


Telegramme. 


Karlsruhe, 11. November. Das „Geſetz- und 
Verordnungsblatt“ veröffentlicht zwei Staatsakte. Nach 
dem einen überträgt der Großherzog, der wegen an⸗ 
haltenden Unwohlſeins, nach Vorſchrift der Aerzte, ſich 
aller Geſchäfte zu enthalten hat, ſeine Vertretung in den 
Regierungsgeſchäſten für die Dauer feiner Behinderung 
an den Erbgroßherzog. In dem anderen theilt der 
Erbgroßherzog die Entſchlieſſung des Großherzogs dem 
Präſidenten des Staatsminiſteriums mit und ſpricht 


nach den Grundſetzen ſeines Vaters führen werde. 
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unter treuer Beobacht 


Poſen, 11. November. Nachdem das Dach 
neuen Landgerichtsgebäudes vollſtändig heruntergeb 
war, wurde man des Feuers Herr. Der Brandſchad 
iſt ſehr bedeutend, die Decke des großen Saales in 
erſten Etage iſt zerſtört. Von den Akten ſind die 
kurrenten ſämmtlich gerettet, die reponirten dagegen bie ö 
auf einige Aktenſtücke der Staatsanwaltſchaft verbrannt. 

Paris, 11. November. Die Bildung eines neu 
Kabinets dürfte, wie verlautet, bis morgen Abend erfolg 
ſein. Als wahrſcheinlich gilt, das Freyeinet das Mini⸗ 
ſterium des Auswärtigen und Say das Finanzminiſterium, 
Gambetta aber das Präſidium des Kabinets ohne Po te⸗ 
feuille übernimmt; bezüglich aller anderen von den Jo 
nalen genannten Miniſterkandidaten, heißt es, daß die 
bezüglichen Mittheilungen unrichtig oder verfrüht ſeien. 

Vom Kriegsminiſter Farre wurde der Kammer eine 
Supplementarkreditforderung von 28 Millionen für die 
Expedition nach Tunis und in den Süden von ü 
vorgelegt. N 
Stockholm, 10. November. Der Kronprinz nd 
die Kronprinzeſſin find wegen der beunruhigenden Nach 
richten über das Befinden des Großherzogs von Baden 
heute Abend nach Karlsruhe abgereiſt. 2 
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Coursbericht. 
Berlin, den 12. Novbr. 1881. 
100 Rubel = 218 M. 15. 
Ultimo — 218 M. —. 
Warſchau, den 12. Novbr. 1881. 
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Inſerate. 


Dr. J. WISPOCKT 
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8 kleine Anlagen 
= empfehle ich die daneben ab⸗ 
E gebildete halbtransportab 
ms Locomobile. Die Mafchi 

8 liegt auf einem ſtarken Fund, 

= mente, der Gang iſt dah 


ſehr ruhig. Das Speiſewaſſer wird in einem Vorwärmer 
hohem Grade erwärmt, bevor es nach dem Keſſel gelangt. Dieſer 
Vorwärmer befindet ſich in der Fundament⸗ Platte. Es genügt 
ein kleiner Schornſtein, welcher von der Fabrik mitgeliefert wird. 
Einige ſolche Maſchinen ſind von mir hierher geliefert und 

bin ich gern bereit, jedem Reflektanten Näheres mitzutheilen. 
S. Notowitsch, Lodz, 

Petrikauer Straße Nr. 777, Haus S. Roſenblatt, neben 
Hotel Victoria. 15— 
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Die Hebamme 
Nadezda Sandler, 7 


welche den Kurſus der Geburtshilfe an der St. 
zetersburger Kaiſerlichen medico⸗ chirur⸗ 
giſchen Akademie geendigt und einer Aus⸗ 
zeichnung gewürdigt worden, hat die Ehre, Den⸗ 
jenigen, die ihrer Hülfe bedürfen, ihre Dienſte T 
nzubieten. Be: 
Eine 10zjährige erfolgreiche Praxis in St. 1 
Petersburg wie auch im Süden Rußlands giebt 
ihr ein Anrecht zu hoffen, das Vertrauen Aller 
zu rechtfertigen. 1 
Kranke nimmt dieſelbe jeder Zeit 
bei ſich zu Hauſe an; Arme unent⸗ 
geltlich. 20—15 1 
Zawadzkaſtraße, Herrn Otto Julius Schulz 
gegenüber, im Haufe des Herrn Paſtor Rondthaler, 
neben dem Polizei⸗Bureau, im zweiten Stock. 
Am Thore iſt eine Klingel. 
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Die Verwaltung! It Handke anf 
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bringt hierdurch zur Kenntniß, daß das Anlage-Kapital dieſer Bank laut Beſchluß der General-Ver⸗ 
ſammlung vom 29. März (10. April) a. c. — beſtätigt durch das hohe Finanz Miniſterium am 
12/24. Auguſt a. e. — durch Emittirung von 2000 Stück neuer Aktien à Rb. 250.—, mit einem 
Aufgelde von Rb. 12.50 pro Aktie zur Verſtärkung des Reſervefonds, auf Rb. 1,500,000 — er⸗ 
höht wird. \ 
Die Herren Aktionaire der Handelsbank in Lodz genießen das Recht, auf je zwei in ihrem 
Beſitze befindliche alte Aktien eine neue zu beziehen, wenn ſie die Ausübung dieſes! Bezugsrechtes bis 
ſpäteſtens am 3/15. December a. c. bei der Handelsbank in Lodz, oder bei der Com⸗ 
merzbank in Warſchau, oder auch bein der Commerzbank in Warſchau, St. Peters⸗ 
burger Filiale, unter Deponirung der entſprechenden alten Aktien, anmelden. 
Die Einzahlung erfolgt in zwei Raten und zwar: 
gegen Interimsſchein Rb. 125.— zuzüglich 
12.50 für den Neſepefend. 


zuſammen Rb. 137.50 pro Aktie am 21. Dezember 1881 (2. Januar 1882), 
während die Reſtzahlung von Rb. 125 pro Aktie, an einem, durch den Conſeil der Bank erſt zu be 
ſtimmenden ſpäteren Termin, im Jahre 1882 erfolgt, wo die Interimsſcheine gegen definitive Aktien 
umgetauſcht werden. 

Die Anmeldungen werden ſchon vom 19. September (1. Oktober) a. e. ab bei den bezeich⸗ 
neten Banken entgegengenommen und wird vorausgeſetzt, daß diejenigen Herren Aktiongire, welche bis 
3/15. Dezember a. c. ihr Bezugsrecht nicht ausdrücklich anmelden, auf daſſelbe verzichten; die in dieſem 
Falle übrig bleibenden Aktien werden zu unveränderten Bedingungen zur öffentlichen Subfeription auf⸗ 
gelegt werden. 


Schlaf⸗, Meiſe⸗ und Pferdedecken 


ferner feine Winterſtoffe zu Paletots, Beinkleider und ganze 
Anzüge Burkenſtoffe Melton und Velour, Juta 


Tiſehdecken und Portieren 
Alles in großer Auswahl empfiehlt billigſt 
Ed. ROLAND, 


DEE Zawadzta-Straße gegenüber Scheibler's Neubau. EX 
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haun. Garderahen 1 7 


Ringplatz Ur. 7, 


empfiehlt als paſſende 


WEIHNACHTS-GESCHENKE 


elegant gearbeitete 


1 


Hellftes. und billiges pi id = Pill! 
* 


Kein Rauch! Kein Ge ch! 
igas gehören nicht dazu. 


M 


ill f! 

l ) + Runge's Gas ſelbſt erzeugende Lampen liefern brillant leuchtende Gasflam⸗ 
men. Jede Lampe ſtellt ſich das uöthige Gas ſelbſt her. 

Kein Cylinder! Kein Docht! Röhrenleitungen und Apparate, wie! 

dieſer Flammen erſetzt 4 große Petroleumflammen. 


Die Beleuchtungsgegenſtände werden einfach mittelſt Nägeln oder Hacken an die Wa 
jeden Augenblick verändert werden. — Für Bauten und Erdarbeiten empfehle Sturmbrenn 


oi Kohle Eine 


md 


oder Decke gehängt und kann der 


0 Platz 
er als Erſatz F 


für Fackeln (ca. 80 Proz. 


FC 
Erſparniß). 5 ; 
Vorzügliche Beleuchtung für das Haus, Wirthihaftsräume, Ställe, Straßen, Fabriken, Brauereien,? urants, Schlachthäuſer, 
Bäckereien, Geſchäftslokale ze. Reichhaltiges Lager von Kronlenchtern, Laternen, Backofenlampen, Decken- und Wandarmen von 


MOL. 4 an, ferner Schnellkochapparate für Rbl. 6. 
Magiſtraten zur Straßenbeleuchtung beſonders empfohlen. 


Petrolenmlaternen werden billigſt zu dieſem 
umgeändert. 


Beleuchtungsſyſtem 


Illuſtrirter Preiskourant gratis und franko. 


Anton Bergmann, 


Gas-Iufr tons 1 6080 lift. | 
Es 1 I 
Targowa⸗Stra⸗ er ber Ga Auſtalt. | 
Ein oder zwei Knaben F eiecha ere 1 1 
anſtändiger Eltern, im Alter von 14—15 Jahren, welche . 
Schriftſetzer lernen möchten werden unter günſtigen Be⸗ ee rünme 
1 3 in der Buchdruckerei des „Lodzer ze guet ür Ng : Garniager ſind ſofort zu vermiethen. | 
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ER ageblatt‘. 


Näheres 8 8. oh Bl. 
PaK Top u Tararer ‚leonos1% 3onepr, 


\osno1eno llensypow. 


ir Begueml ichkeit de likums 
. Snferate 5 10 Vat in der Buch- 
handlung der Herren Zienkowsk & Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Cadzer Tageblatt“ 


Keller 
5 Piecen durch offene Bogen in 1 Raum gewölbt und 
gedielt, Doppelfenſter mit Gitter verſehen, 3 bequeme 
Zugänge. 

Näheres in der Red. 3—1 
Eine gut eingerichtete 


1) * U 
Reſtauration 
an gelegener Stelle iſt veränderungshalber billig zu ver⸗ 
kaufen und ſofort zu ubernehmen. 
Das Nähere in der Expedition d. Bl. 


Stubenmädchen, 
ſowie J periecte Köchin 


können ſich zu ſofortigem Antritt melden g 
Hotel Victoria, Zimmer Nr. 5. 


1 Wohnung 
7 Zimmer (Parterre) nebſt Küche, Badezelle, Cloſet und 
Mädchenzimmer, Boden, Keller und Waſſerleitung ete. 
1 Wohnung 
(2. Etage) 5 Zimmer mit demſelben Zubehör, 
Näheres in in der Exp. d. Bl. 31 


Trockenes 


Breunh 
wird in größeren Parthien zu 9 0 geſucht. 
Näheres in der Exped. d. 


54 
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Eine Ladeneinrichtung 


wird zu kaufen geſucht. Von wem? ſagt die Expedition 
d. Bl. 3—1 


1 Ein moͤblirtes Zimmer iſt zu vermieten. 
Näheres zu erfragen Promenaden-Straße 765 in der 
Reſtauration des Herrn Merkklas. 3—1 


Sofort 


oder von Neujahr ab ſind 2 bequeme Wohnungen zu ver⸗ 
miethen. 
Näheres in der Red. d. 


Bl. 3—1 


Auf dem Meiſterhaus⸗-Platz. 


Im geheizten Glashauſe 


Amerikaniſche 


Schnell Photographie.! 


Sterevskopen⸗ Ausſtellung. 


Die ſchönſten Anſichten der Welt. 
— Täglich geöffnet von 9 Uhr Vorm. bis 
a 9 Uhr Abends. 
Jede Woche neue Bilder. Entree 15 Kop. 
Nicolay Nissen, 
Photograph aus Berlin. 


Minuten nach der 


Victoria FIötel 
Echtes 
N üruberger⸗Bier 


täglich friſch vom Faß. 


CIRCUS AMERICAIN, 


TE TU 


Sonntag 155 (13. Uovember) 1881. 
Große intereſſante Vorſtellung 


Großer Ringkampf 


des kühnen Preisringkämpfers Jean Lüttgens gen. Rhein⸗ 
lands⸗Eiche und dem Ringer unter der Maske. 
Großer Siegeskampf der Montenegriner über die Türken. 


Vertheilung von 15 Geſchenken; als Hauptgejchent: 4 
Goldene Broche und Ohrringe im Etui. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


